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Ware bares Geld zu erben, ist ebenfalls begreiflich, aber berechtigt
nicht zu einer Bevormundung (im unjuristischen Sinne) des Alten.

Es ist nicht zu verkennen, dass nahezu alles, was zum Privatbereich
eines Heiminsassen gehört, reflexartig auch andere Heiminsassen
berührt. Ein relativ wohlhabender Heiminsasse, der sich Kleidung oder
Luxusartikel oder Esswaren aller Art leistet, kann Unfrieden in ein
Heim bringen, weil er den Neid der Mitbewohner erregt. Dasselbe

gilt für einen Heiminsassen, der — weil noch rüstig — ausserhalb des

Heims essen geht, Spaziergänge unternimmt oder gar auf Freiersfüssen

wandelt. Solche reflexartigen Auswirkungen auf das Klima im
Heim genügen nicht, um derartige Angelegenheiten einer Regelung
durch die Heimordnung zu unterstellen. Wenn ich dies am Ende
meines Referats betone, dann deshalb, weil wir vom Strafvollzug her
wissen, dass es zu den schlimmsten Folgen jeder Institutionalisierung
gehört, dass tendenziell die Individualität über das unvermeidliche
Mass hinaus unterdrückt wird.
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Ein Mann macht eine Erbschaft und möchte sich nun endlich =j
einmal ein Masskleid anschaffen. Nach Fertigstellung durch
den Schneider zieht er es an und besucht seinen Stamm. Da

S sagen seine Freunde: "Was trägst Du für ein komisches Kleid?
=j Am Rücken ist es zu breit, die Ärmel sind zu lang usw." Er s

kehrt zu seinem Schneider zurück. Der sagt ihm: "Sie müssen E
S etwas nach vorne geneigt gehen, den rechten Arm müssen Sie

nach hinten halten und den Unken Arm etwas nach vorne
ziehen." Er läuft also wie ein Fragezeichen herum, mit Buckel
und verrenkten Armen. Hinter ihm spazieren zwei Ärzte. Der E
eine sagt zum andern: "Diagnose Scheuermann". Der andere: E
"Nein, nein, das ist Rheumatismus, aber einen tollen Schnei-

S der hat der Mann. "
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